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WeMichrr AriegSschauplutz:
Heerss-euppe Kronprinz Lupv recht:  Die

Kämpfe in der Lyöniederung dauern an. Hsstigr Angriffe
des Gegners bsi Detnze wurden«bgewieser-. Südlich da»
von wurded»k Angriff durch Gegenstoß bei Olsens zum
Stehe» gebracht. Osstlich von Kortryk wurden unsere
Truppen aus dar Wsstussr bei Biechte zurück,enommen.
Beiderseitsd« OM?» sind starke fsindlich« Angriffe ge¬
scheitert. Z« zähem Kampfs hat sich hi« da» R»s.-Ins.°
Regt. Nr. 10 unter stimm Kommandeur Major Schrönsr
gegen eine vierfache Urbermacht des Gegner» gehalten.
Teilkämpfe in der Scheideniedslung, bei Tournay und
Valenclennes.

He-reMuppe Deutscher Kronprinz : ' Süd¬
lich Marie räumten wir den vorübergehsnd verteidigten
Brückenkopf an der Ssrre und schlugen am südlichen Bach-
udschnüt, a« der AisLL und briderseils Nauteull feindliche
Anstürme ab. Lus dem östliche» Aisneus« hads«i beider¬
seits Bouzierrs und östlich von Oiizy di« fsiadltchen Kämpfe
einen großen Umfang angenommen. Urrtee stärkstem Ar-
tillerftstuer güff der Nsznsr bei Terron u«d Bellay sowie
bei Olizy an. Lus den Höhen westlich Bellay konnte der
feindliche Antzriff etwas Bode» gewinn«!, an dsr übrigen
Front ist dsr Ansturm des Segne»» vor unseren Listen
gescheitert: Auch sm Nachmittag hatte der Feind nach
starkem ArtiUekieseuer keinen Erfolg. Dar 1. bayerische
Insanlerirregims-t unter Führung des Majors Schmidtlsr
hat in zäher Verteidigung die Hohen osn Chrstres gegen
den heftigen Ansturm des Gegners gehalten. An den
übrigen Kampffronten wiesen wir den Feind unter schweren
Verluste» ab.

Heeresgruppe Gallwitz:  Zwischen Argonnen und
Maas und zwischen Maas und Mssel rege Infanterie-
täligkeit. Teükämpse zwischen Maas und Mosel ohne
besondere Bedeutung.

Leutnant Büchner  errang seinen 40. Lustsieg.
Der Erst« Geueralquarüermrifleri Lvüendorfs.

Staatssekretär Fischbeck über die Rriegsanleihe:
Deutschland wird niemals eine Re¬

gierung haben , die nicht einmütig hinter
der Rriegsanleihe steht.

Ser Reichskanzler öber die Lage.
Seitdem ich zum letzten Mal? zu Ihnen sprach, sind

infolge der Friedensaktion. die die Regierung bei ihrem
Amtseintritt eingeleitet hat, weitere Schotte von beiden
Seiten getan worden. Zunächst kamen des Präsidenten
Wilson Gegenfragen. Unsere unzweideutig bejstzeLdr Lnt-
wort hat zu erneuten Anfragen der Präsidenten geführt
und unsere Antwort hierauf ist gestern veröffentlicht worden.
Meine Herren! Des ganze Volk matte! daraus, zu hören,
welche Aussichten die Regierung für das

Gelingen des Arieke«s» rrkes
zu sehen glaub!. Sle werden verstehen, daß ich mich hier¬
über nur mit größter Zurückhaltung äußern kann. Ich
weiß, daß such dl« Parteien den Wunsch haben, die De¬
batte möge sich eine dem Ernst der Stunde entsprechende
Beschränkung auferlegen. Das deutsche Volk ist vom Prä-
siventen Wilson angrredet worden. Diese Debatte gibt den
Acußerungen der Brrtteler aller Parteien erhöhtes Ge-
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wicht. Ich möchte daher heute über dle internationalej
Lage nicht mehr als Liese» sagen: Die erste Antwort des !
Präsidenten aus den FmdeneschM der deutsche» Regie-
ruug har in allen Ländern den Kamps der Metrum,en
über dieIrogeRechtssrieden oderGewaltsrieden
aus den Höhepunkt geführt. E» handelt sich um de» Ge-
simumgLstreil. der in jedem Land öffentlich ausgesechten
werden muß, wie er in gleicher Lage bei uns awegefochlen
werden mußte. Auf der einen Sette erhebe« diejenigen
lauter denn je ihre Stimme, die sich einbild« , der Augen-
blick sei da, indem sich alle die angesammaltsn Leidenschaf¬
ten. der Haß und die Rachsucht auf den Boden rmserer
deutschen Heimat stüchen können. Aus der anderen Seite
sind sich die aufrichtigen Anhänger des Völkerbundes»oll-
ständig kiar darüber, daß der Grundgedanke de» »e»en
Glauben« heute seine entscheidend» Probe besteht. Dieser
Grundgedanke lautit: »Hs irgendeine einzelne Macht oder
mächtige Gruppe es unternimmt, Zwangsmittel zur Durch¬
führung des vo» ihr vertretenen Recht» gegen andere Na¬
tionen anzuwenden, muß mit aller Gründlichkeit und Ehr¬
lichkeit der Besuch gemocht werden. auf dem Wege frei-
wtllitzer Uebsretnkunft den Frieden zu
erhalten  oder auf die gegenwärtige internationale
Frage a-igrwandt, ihu zu erschien. Dieser Kamp? der
Meinungen ist noch unentschieden.

Die letzte Note de» Präsidenten Wiisan hat dem
deutschenB»lks «reine Klarhett darüber gebracht, wie der
öffentlich« Mrisuag-.streit amgehen wird. Vielleicht wird
die n«re Antwort de» Präsidenten die Gewißheit bringen.
Bis dahin müssen wir uns in allen unseren Gedanken und
allen unseren Handlungen aus die beiden Möglich¬
keiten  stützen:

Ersten» daraus, Laß die feindlichen Regierungen den'
Krieg wo!!?-« rmd daß uns keine andere Wahl bleibt, al5
un, zur Wehr zu setzen mit der ganzen Kraft  eine»
Volke», das dt» zum äußersten geht. Wen» diese Not¬
wendigkeit eintritt, so habe ich keinen Zweifel, daß die
'deutsche Regierung im Namen d r̂ deutschen Volke« zur
nationalen Bertetdigung ausrusen darf, wir sie im Namen
des deuische« Volkes spreche» durfte, als sie für den Frie-
den handelnd eingriff(Beifall).

Mer sich«ßrkicha«f de» Asdr» des Archtsfrieben
gestekt, hat zugleich die Fffichl Lßeraamme», sich

nicht grnnktas de« chewaktfriede» zu ömge».
(Lebhafte Zustimmung.) Tine Regierung, die hierfür kein
Empfinden hat, wäre dsr Verachtung des kämpfenden und
arbeitenden Volkes preisgegeben(sehr richtig) u»d würde
vom Zorn der Oeffsnllichkett htnweggesegt. Aber auch die
zweite Möglichkeit müssen wir schon heute in ihrer,ganzen
Tragweite in« Auge soffen. Da» deuische Volk darf nicht
blind an den Bersöhnungrtisch geführt werden. Die Nation
hat heute ein Recht, die Frage zu stellen:
Wen« ei« Iriede » a«f der Grundlage der Miksaafche»
Aedingnrrge» zustande kämmt, was vedeutet das für

«User Leven n«d fkr 'uxsere A«t ««ftr
Die Antwort aus die Fragen des Präsidenten hat

nach dem Widerhall der öffentlichen Meinung zu schließen,
dem deutschen Volke zur Gewißheit gemacht, um was »«
sich handelt. Es ist ein Entschluß von gewaltiger Trag-
wette für unsere Machtstellung, es soll nicht gelten, was
wir für Recht halten, sondern wss in freier Aussprache
mit unseren Gegnern für Recht erkannt wird. Eine schwer«
Ueberwinduvg für sin stolzes und sieggewohntes Volk,
denn die Rechtsfrage macht nicht Halt vor
unseren Landesgrenzen,  die wir der Gewalt
niemals freiwillig öffnen würden. Sätze, die wir für uns
als maßgebend angrnommen haben, berühren auch Pro¬
blems innerhalb des Reichsgebiets.

Mir ist von vielen Seiten entgegengehallenworden,
daß die Annahme der Wilsonschen Bedingungen die Unter-
wersung unter ein deutschland-seiudliche» Tribunal bedeuten.
Wenn dem so wäre, warum scheuen denn dann alle rz-
tiemen Machtpolitiker in der Entente das Verhandlungs¬
zimmer wie der Schuldige das Gericht? Der Kernpunkt
des ganzen Wilsonschen Programms ist der

NötLer»««h.
Er kann gar nicht zustande Kämmen, wenn nicht sämtliche
Völker sich zur nationalen Selbstüberwindung austaffen.
Das Zustandekommen einer solchen Völkergemeinschaft
verlangt das Aufgeben eines Teils der unbedingten Eelb-
fändiqkeit, die bisher das Zetchrn der Staatshoheit war.
von uns. wie von der anderen. Für unsere ganze Zu-

1918.

! Kunst wird er von entscheidender Bedeutung sein, in wel-
? chem Geist wir dieser nvtwendigen Entwicklung folgen.

Verharre» wir innerlich aus der Bast des Nation «--
le » Egoismus,  der bis vor kurzer Zeit die herr¬
schend« Kraft im Leben der Völker war, dann gibt es für
un» kein«Wiederausrichtnng und Erne«erung. (Sehr richtig.)
Dann bleibt ei» Gefühl der Bitterkeit, das »ns aus Ge¬
nerationen lahmlegen wird. Aber wenn wir eingesehen
haken, daß de» Sinn dieses furchtbare« Krieges vo: allem
der Sieg der Rechtsidee ist. und » enn wir uns dieser
Idee nicht widerstrebend unierwersen, nicht mit inneren
Vorbehalte«, sonder» mit aller Freiwilligkeit, so finden
wir darin »in Heilmittel für die Wunden der Gegenwart
und ein« Aufgabe für die Kräfte der Zakunst. (Beifall.)
An dieser Ausgabe» ird da« deutsche Volk mit allem sach¬
liche» Trust, mit aller Gewisse»Hastigkeit Mitarbeiten, öte
unser Erbteil ist. Wir brauchen»ur «us die Zeit vor zwei
Generationen zurückzugreisea, um alle notwendigen morali¬
schen Triebfeder» für die neue Entwicklung vorzustnden.
S nd aber einmal dieseM«nschheit»ziele unser, so wird die
Zusammenarbeit der Nationen zu einer großen und befrei¬
enden Axfgabe. Ich möchte meine Worte zitieren, die ich
am 19. Februar sagte: .Der große Daseinskampf,
wen » er allein steht , läßt auch große mensch¬
liche Kraftguelle » un er sch lassen.  Wir müssen
das Glück und da» Recht anderer Völker iu unser
nationale« Leben ausnehmen." Wenn ich heute in dieser
schwere« Stunde unserem Volk de» Bölderbundagedanden
al, rin« Quelle de« Trostes und »euer Kraft vor Augen
stelle, so täusch« ich mich keinen Augenblick darüber, daß
noch genealüg, Widerstände zu überwinden sind, ehe der
Gedanke Wirklichkeit werden kann. Kein Mensch kann
sagen, ob das rasch»der langsam gehen wird, ob uns dle
nächsten Tage oder Wochen zum Weiterkämpsen ausrusen,
oder sich der Weg zum Frieden eröffnet. Darüber Kann
kein Zweifel sei», daß wir de» Aufgaben der Krieges oder
de« Frieden» nur gewachsen sein werden, durch die Durch¬
führung unseres Regierungsprogramm«, das die entschiedene

Zvüeßr »an «tte» Wege»
bedeutet. (Bravo!)

Damit bin ich zu den Fragen der inneren Politik ge¬
kommen. über die ich der deutsche Volksvertretung Rechen¬
schaft schuldig bin.

Meine Herren! Ich habe Ihnen schon am 15. OKI.
di« Grundsätze dargelegt, nach denen ich mein Amt al»
Kanzler zu führen gedenke und die dem Programm der
MehrhMteparieien entsprechen. Durch diese Grundsätze ge¬
leitet. habe ich mit meinen Mitarbeitern die Schritte getan,
die im Innern Deutschlands

freiheitliche Instinkt

herbeisühren sollen. Die Reform des Wahlrechts in Preu¬
ßen ist durch das dankenswerte Entgegenkommen der Par¬
teien aus die Vorschläge der Regierung soweit gefördert
worden, daß die Einführung des allgemeinen,
gleiche », geheimen und direkten Wahl¬
recht»  dort gesichert ist. (Lebh. Bravo.) Dem Reichstag
liegen zwei Gesetzentwürse vor. die Sie neue Regierungs¬
weise von den Berfassungsschranken befreien sollen, die noch
im Wege stehen. Der erste Entwurf wird den Mitgliedern
diese» hohen Hause« die Möglichkeit schaffen, ln die Rsichs-
leitung einzutrelen, ohne ihr Rcichsmandat zu verlieren.
Da« ist unerläßlich, wenn die Verbindung zwischen dem
Parlament und der obersten Reichsbehörde so fest bleiben
soll, wie die gemeinsame Arbeit und das gegenseitige Ver¬
trauen es erfordert. Ser Entwurf schlägt ferner eine Aen-
derung de» Gesrtzes über die Stellvertretung des
Reichskanzlers  vor. Bisher konnten nur die Leiter
der obersten Reichsbehörden Stellvertreter des Kanzlers
werden. In Zukunft svllen die Reichstagsabgeordneten
an der Leitung der Reichspolttik beteiligt sein und namens
de« Reichekanzler» Rede stehen können, ohne zugleich ein
Ressort bekommen zu haben. Wir sind überzeugt, daß sich
dieser neue Weg al« Zubringer wertvoller bisher brach-
liegender Vvlkskräste nicht nur für die Regierung, sondern
mittelbar auch für das Parlament erweisen wird. Der
Aufstieg geborener Führer aus alle» freien Berufen wird
dadurch nicht versperrt. Das neue System der Reichs¬
regierung hat auch eine neue Regterungsweise
in den Reichslaoden  zur natürlichen Folge gehabt.
Die Statthalterschaft ln Elsaß-Lothringen hat ein Elsässer
übernommen. Ein Elsäßer ist Staatssekretär geworden,
und in die Landesregierung sollen weiter führende Männer
au» der Zweiten Kammer de« Landes eintteten. Ich nehme
an. daß der neue Herr Statthalter mit den Parteiführern



ein Programm »on seiner Regierung ln der Orffentlichkett
darlegen wird.

Der zweite Salwmf. der die Aendrruug de« Artikels
11 Lee Reichrverjaffung bezweckt, enthält die Festigung de»
GnmogedanLens der neuen Regierungsweise. Er will, daß
der Reichstag als die berufene Bolkroerireiung bei der
Entscheidung der wichtigsten Lebensfragen der ganzen Nation,
bei der Frage von Ktteg und Frieden ein »olle« Bestim-
mungsrecht hat. (Braao!) Dafür liegt eine Gewähr für
die friedliche Weitereutwickluugdes Reiches und feiner
Beziehungen zu den anderen Mächten. Die Bürgschaft
könnte verstärkt werden, wenn auch die Bündnisverträge
der neuen Bestimmung unterworfen würde«.

Der Kriegszustand hal in alle« Ländern drückende
Einschränkungen der staatsbürgerlichen Freiheit zur Folge
gehabt. Ihre volle Wiederherstellung wird uns der Frieden
bringen. Ausnahmrsälle sind während der Krlegszeit«och
»ich? entbehrlich, fie können aber nur noch im Tinverständ-
nis mit dem Reichskanzler  ausgeübt werden, der
für die Ausführung dem Reichstag verantwortlich ist. Un¬
billige Härten sollen dadurch vermieden«erden. DieA n-
»rdnungS . M. de« Kaisers,  dis ich am 5. OKI.
ankündigte, ist inzwischen ergangeu und umfaßt nicht allein
die Maßnahmen auf dem Gebiete der Zensur , de«
Vereins » und Berfa mmlungswefens.  Als
mein Verirrter hiefür ist der Staatssekretär Gröber in
Aussicht genommen. Da der Obermilitärbefehlshaber außer¬
dem die Befugnis erlangt hat. mit meiner Zustimmuny
allgemeine Grundsätze ftstzustrllen so ist dafür gesorgt, daß
der Belagerungszustand in dem Geist gehandhabi wird, in
dem ich die Leitung der Reichsgsschäft« übernommen Hab«.

A»f « eiaem Programm vom 5. vkt . stank «mH die
Begnadigung »o » Personen, die wegen politischen
Berbrechrxs oder Bergetzen», befanden im Znsammentzang
mit Arbeitseinstellungen, Straßenknnbgebung«« und ätz»,
lichen Vorfälle» »esnrteilt worden find. Tine weitgehend«
Amnestie für diese Verurteilung ist oa« Kaiser bei sämt¬
lichen Bundesregierungen«»geregt worden und in der
Ausführung begriffen. (Beifall.) Bis heute haben Ber-
urteilte in großer Zahl ihre Freiheit schon miede» gewon¬
nen. (Beifall.)

Allen Schrillen auf der neue» Bahn, die ich aufge-
zählt Hab«, haben alle oersassungsmätzigen
Instanzen einmütig zngestimmt.  Gegen.
Aber ber Mehrheitd» Reichstag» aber stelle ich namens
der Regierung fest, daß meine Kollegen und ich sowohl im
Ziel als auch in der Art, i» der wir ihm nachstreben,
völlig einig find. Va« Ziel, dem wir «achstrsben, ist dir
politische Mündigkeit de « deutschen  Bal¬
des. (Beifall bei der Mehrheit.) Da » deutsche
Volk sitzt feit langem im Gatts l, nun soll
es reiten. (Beifall bei Ser Mehrheit.) Unser Volk
hatte fchan längst eine Reihe »o» Reformen, um di« es
mancher seiner politksch reisen Nachbarn baneidet hat. Die
bealschr kommuaal« Gelbstaerwaltung war von jeher in
jeder Hinsicht vorbildlich, auch für andere Völker. (Sehr
richtig.) Das Reichstag»Wahlrecht war lange Zeit das
freiste Slaatsrecht der Well  und der Reichstag,
der so frei gewählt war. besaß stets das politische Macht-
mittel der Budgetdewilligung. Ab«r das deutsche Bald
machte»on süner Macht au den entscheidenden Punkten
keinen Gebranch. Nicht der Willkür der eingesetzten Ge¬
walten, sondern dem Mangel an politischem Willen ver¬
dankt da« deutsche Bald, daß es so lange als der Obrix-
keiisstaat galt. Seit demI »li 1»17 reifte der Entschluß
zu politischer Verantwortung und Ende September 1918
kam er zum Durchbruch. Jetzt soll dßeser Entschluß gesetz-
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liche Form erhalten. Darin liegt dis Gewähr für den
Bestand und dis Dauer  des neuen Systems. Hier¬
aus ergibt sich für mich eine klare Marschroute für alle
unser« Maßnahmen. Wir dürfen nicht um des Auslands
willen, auch nicht um der Not des Augenblicks Herr zu
werden, zu Regierungsforme« greifen, hinter denen nicht
unsere innere Ueberzsugung  steht und dis nicht
der Anadrack unserer Eigenart  sind . (Sehr richtig.)
Raubt man drm neuen System diesen wichtigsten Charakter,
so nimmt man ihm den Stempel der Unwiberruslichkell,
ohne den diese« neue. System, das jetzt seine erste Probe
ablegt, nicht bestehen kann. Der gewaltige Ruf. den
Fichte in schwerer Zeit an die Deutschen richtete, ergeht
auch an uns: . Erhaltet Euch als Volk für dis Ausgabe
in der Welt, dis nur ihr lösen könnt, denn jedss Volk
hat Aufgaben, di« ihm vor anderen gestellt sinh. Es liegen
noch Schätze in der Tiefe unsere« Volke«, die nur die
neu« Freiheit heben kann Die Stunden im Leben der
Deutschen, die als di« Zeiten der größten Wedergrschlagsn--
heit erscheinen, sind noch immer die G;burt»fiund«n neuer
Geisteskräfte gewesen/ (

Um unsere Eigenart rutzrz- zu entwickeln, müssen wir
unser yau « xecht wehren können. Bor den Toren steht
der Feind. Unser erster und letzter Gedanke gehört den
Tapferen, die sich gegen ein« Uedermocht verteidigen und
die wir gegen unarnchie Anklagen verteidigen. (Lebhafter
Beifall.) Man soll nicht glauben, daß man unser Heer
beleidigen knnn, ohne unserem Volk an die Ehre zu greisen.
(Lebhafter Beifall.) Schlimme Einzeltaten und Maßnah¬
men hat es in jeder Armer gegeben, aber gerade der Geist
der Bvlksherres lehnt sie ab, ' Ms die Worts gesprochen
wurden, daß der Geist des großen Poike« gerade so gut
zu einem rechten Heere gehört, wie der Offenstvgrist, kam
überwältigende Zustimmung aus den Kreisen der Armes
und es kamen Bestätigungen von christlichen Soldaten aus
feindlichen Ländern, dis gegen Deutschland gekämpft hatten.
Unsere Kslbaten haben es heut, furchtbar schwer. Sie
Kämpfen mit ber Sorge um dis Hrimal, sie Kämpfen mit
dem Gedanken au den Frieden, aber si -> halten
Stand . Wir danken ihnen , wir vertrauen
ihnen , wir rufen ihnen zu : Dis Heimat
läßt Euch nicht im Stiche , was nur ein
Volk Euch geben kann , das soll Euch
werden. (Stürmischer Beifall.)

Die Kämpfe im Westen.
Berit«, 2». OLt. WTB. Der Gegner begann am

10. Oktober mi?ber Beschießung des Bcchrchas« von Senat».
Seit dem 13. Oktober belegte er die innere Stadt täglich
mit etwa 100 Geschaffen mittleren Kalibers. De: Gebäude-
schaden ist beträchtlich. Unter den Zivileinwohnern wurden
etwa 50 Tote und Verwundete gezählt. Dt« Stadt fiel
am 19. Oktober in Feindeshand. Nach bis zum 19. OK-
tober, vormittags, dauerte die Beschießung on. Am 18.
Oktober, »wischen 10 und 11 Uhr vormittags begann die
Beschießung de« südwestlichen Teil« der Stadt Valencienner
durch den Gegner mit etwa 15 Schuß. Am 19. Oktober
um 3 Uhr nachmittags hat er die Beschießung der Bor-
flädte und des südwestlichen Teils der Stadt wieder auf-
genommen.

Berlin, 22. Okl. WTB. Am 21. Oktober wmdr
Srongen, westlich»on Gent, von feindlicher Artillerie be¬
schossen. Mittlere Kaliber lagen auf Oft- und Südrand
Toumais, der Borstadt St. Martin. Mont St . Aubsrt
und den Ortschaften nördlich von Touraai. Sir Beoölke-
rung bereitet unter dem Eindruck der Beschießung di« Ab¬

wanderung vor. Störungsfeuer lag auf Balenekennes.
In St . Amand besetzten die Engländer sofort nach unsere«
Abrücken die von uns geschonten Kirchtürme mit Maschinen-
gewrhreu und feuerten von hier auf unsere Poftierungen.
Das Dorf 81. Pierre (südöstlich von Le Cateau) wurde
vom Gegner in Brand geschaffen. Bois—les—Pargny,
westlich Marke, lag unter lebhaftem Feuer. Die Zerstörung
der Orte Gom. Barb, und der Stadl Beihel durch Br-
schießunz schreitet fort.

Pressesirmmeu.
Berlin. WTB. . Der ersteT«g des neuen Deutsch¬

lands", so überschreit die .Berliner Börsenzeit »uz*
ihre Betrachtung über die gestrige Reichslagssitzung. DM
Bekenntnis des Reichskanzler» zur Neuen deutschen Staats-
form, bem Parlamentarismus, war ohne Einschränkung,
war so weitgehend, daß alle, die eine neue osit ersehnten,
weil das Volk seit langer Zeit für sie war, befriedigt
sein konnten.

Im .Berliner Tageblatt"  heißt es : Die
Rede des Reichskanzlers war in chrem Ton »on jenem
Ernst und innerer Würde geiragsn, di« der gegenwärtigen
Stunde angemessen ist. Sachlich war sie ein Versuch, die
neue politische Sefinrrnng zu charakterisieren, die nach der
Parlamentarifisrung der Regierung in die Renhslettung
etngezogen ist. D«e Ethische trat in den Vordergrund
und außen- und innenpolitisch zog der Prinz mit klaren
Worten die notwendigen praktischen Folgerungen au« der
neuen Situation. Die Rede war weniger auf »im Wirk¬
ung nach außen als nach innen gerichtet, lieber das Echo
in der feindlichen Presst machen wir uns keine Illusionen.
Es wird nicht ander» sein wie bisher. Der Prinz hat
aber erklärt, daß, wenn das deutsche Volk zum Latzerstsn
getrieben werden sollte, es zur nationalen Verteidigung
aufgeruftn werden würde.

Dis .Germania"  führt aus : Was in diesen Tagen
in Berlin geschehen ist, war notwendig, damit unser Vater¬
land den Anschluß an eine Entwickelung in ver Welt
draußen nicht»»kliert, ohne den er ein» Rückkehr za fried¬
lichen Zeiten für uns kaum jemals wieder ged« würde.
Indem wir uns auf bea vom Reichskanzler umschriebenen
Boden des Rechts im BSlkerleden stell««, Ziehen wir da-
rnu, nach jeder Richtung hin die Aalgerun̂ n. Wir ver¬werfen den Machtsrieden, aus Prinzip. Wir wollen ihn
nicht nur keinem andern Volk auserleat missen, wir wollen
such uns selbst ihn unter keinen Umständen auserlegen lassen.

Der .Vorwärts"  sagt : Das alte System ist zu¬
grunde gegangen, nachdem es uns den Haß aller Völker
eikgeiragen hat. Gr wird in dem Maße schwinden, in
dem die Wiedergeburt de« deutschen Volk« der We4t sicht¬
bar wird. Und daran wollen wir alle arbeiten. Es gilt,
die Liede einer Welt zu ersbern. die ein so tüchtiges Volk
wie das deutsche reichlich verdient.

Im „Berliner LoLalanzsiger"  ltsst man:
Was gestern dis Serie am tiefsten bewegte, das wollte
und konnte man nicht aussprechen Der Notenwechsel mit
dem Präsidenten ber Bereinigten Staaten wurde darum
»on allen Rednern wenig gründlich behandelt. Zwei tröstende
Gedanken kehrten in allen Reden weder. Der eine war
der, daß dir Ruhmestaten der deutschen Heeres und des
deutschen Volke», wie der Krieg auch «usgehen möge,
niemals vergessen werden können und daß es niederträch¬
tig« Undankbarkeit ist, wenn man die Schuld an der Wen¬
dung, di« ans bem vchlachtselde eingetreten ist, dem HeereI>1' > >I I»'ü' >t '>z»M I1 1 > I Msil

, D '.'r Trannr in A.stirr̂eskmd.
Roman van. Justus Schventh .al.

1«) (Nachdruck verboten.)
Der Viscount muhte diese Gedanken geahnt haben.

Er unterbrach seine Geschichte:
.Denken Sie nicht, ich würde Ihnen die übliche Kampf-

sihilk-rnng »ersehen. Ich will Ihnen , wie gesagt, nur ein
siwächtzes Beisviel unserer Verderbtheit «eben. All», ei war
ckllat« Wänster Ordnung. Die Artillerie funkte pünktlich
»«« < Whc bis '/«tz Uhr hinüber, und kenn — Sie Gtirn-

- ecker schywll dem Obersten an — d«nn, werke« Sie denken,
i Reh« Kie Uernsvrechmeldungen keim Stab ein? — Nicht»

'tz begleiche« geschah. Ls wirk acht Uhr. B « klinale ich
) htnikbar-nur Stab kes zweiten Bataillons . Der Adjutantj » i«r« ekt etwas mit verschlafener Stimme »an „Gchrift-
' lichen Befehl erst beute morgen gefunden/ Was aus dem
! ernen BataU omgewordeu, wisse er nicht. Nichts Gutes
f «hnent, fahre ich mit dem Auto hinüber . . . Was glauben

Sie , daß ovrlag?"
f »Ich habe natürlich keine Ahnung", versetzte Longford.

.Ich schäme mich fast, es Ihnen zu erzählen, Kapt'n.
j Der sa-riftl che Befehl vom Abeno vorher war — nickt
Zgeöffnet wo :den!"
^ „Aber das ist doch ganz unmöglich!" entfuhr es kem
sJüngeren.
t „Wohl Ihnen , wenn Sie ^noch so viel Disziplin in"fick Hoven, das; Sie ein solches Vorkommnis unm. glich
Anden/

Der Hauptmann schüttelte den Kopf.
„Koloncl, wenn Sie es nicht erzählen würden, — ich

könnte es kâ -: glauben."
„Ich will Ihnen. auch die näheren Umstände nickt ver¬

schweigen. Der Balaillmiskommandeur balle für den Abend
feine Offiziere zu einer Vartie Vridge in '-.inen Unterstand
g laden und Befehl gegeben, ihn nicht vor dem nächsten
Morgen uni 11 Uhr zu wecken."

,J «, aber der Batcüllonsad'utant . . /
„Sie haben eben noch tzchrc im Leibe, Kapt'n ; der

BatailanSahjutant hatte einfach mitgesvielt. Er übertrug
seine Bertretnng einem Gergrantrn rmk erteilte Rusttag,
tel-vhvnische Befehle ihm safart zu übermitteln, schriftlich:
Mitteilnwren ans Bat«ill« l aber «ngeaffnet l« gen M
lassen. Dem Sergeanten ka« nun Kar schriftliche Gesetz!
»am Regiment kach etwa» xrkächtrg var. Als ker
Adjutant bei gwmrnkem Marge« in Ken Unterstand kam,
gab er ihm gleich ka» Tchriftstsick. Jetzt wäre M nach
alles , ut zu machen gewesm; Ker Adjutant jekach legte
sich schlafen»nk tzefatzl, itzn um Utzr M wecken. Das
«eschatz. Gr klinaelte Ken Bataillanskammankeur an. Der
hatte natürlich nicht aureeschlafen, war fehle « «««akiß,
antwortete aus Ke« Anruf: „Drinzenke bienMche Melkun,"
in rückfichtrlaser Varschtzrit: „Erteile Jtznen Ken KienKlichen
Hefetzl, « ich schlafen»u lasten!" »nk tzän«te Ken Härer
»ieker een . . . Unk mittlerweile tzatt« sich mein tzraaes
erste? Daiaillan »erblutet. Was nach lebt, bestnket sich in
keutfchen Lararetten oder Gefangenenlaaern/

„Und was «esckah mit kem Hataillsnskammankeur,
wenn ich fragen darf? Ist er siankrechtlich erschaffen
worken?"

„Ja, Kapt'n" — der Oders! lachte Hitler auf — „wir
tzeftnken «ns Kach im Enelaud kes JahreS 1S15. Mar
hundert Jahren unter Ken Fahnen kes Herr*»» »an
Wesiingtan sker var zweihundert Jatzren unter kam Herras
von Marltzorough w«-.e salch ei« laich,tfertiaer Offizier
wohl stankrecktlich hehankekt warde», kas Heißt, ich rlautze
kaum, Kaß damals ein britischer Dffizier etne f« jmmner-
noll-eLroersesfene Gefinnmig au Ken Tag gelegt hatte.
Aber heute —" Er knurrte etwas Unaerständliches. „Aas
glauben Tie , katz ker Herr kie Dreifti, ?eit hatte, z« ant¬
worten, als ich ihn um Rechtfertigung als Margesetzter
ersuchte? Mas glautzen Sie ? . . . „Ich hielt kie Sache
nicht für s« wichtig, u«K in Ker Tat ist es doch auch gleich¬
gültig, atz wir Ken Krieg fünf Minuten früher »der später
gewinnen." Ich rvar fprachlas, erstattete schriftliche Meldung
an Kie Brigade; kie Sache nahm ihren weiteren Verlauf
unk — Heute sitzt Kerselbe Herr im Stütze beim Armee¬
oberkommando. Ich habe Ken Namen bis jetzt nicht ge¬
nannt, werde ihn auch nicht nennen, will Ihnen auch nur

verraten, baß ber Herr fümunb.vwanzig Jahre alt ist ruck
bereits den Rang eines Oberstleutnants bekleidet. . Seineinziger Vorzug besieht darin, haß sein Vater ein Minister-
Partefeuille inn» hat und als Kandidat fLr den kllnftigen
Ministerprästhrntenstutzl gilt. . . Habe ich nun recht, daß
unser Heerwesen an Haupt unk Gliedern verderbt ist?
Glauben Sie . daß bei lullern Gegnern, bei Ken Deutschen,
ein solcher Unfug möglich wäre? . . . Ich glaub's nickt!
Dorn sind Kie Deutschen viel zu ernste Leute und der siel-
gefchrnähte Militarismus ist ihnen zu wenig Spielzeug.
In Deutschland entscheidet daS Verdienst, bei uns kie
guten Brziehungin!"

Langfark «rwikertr besänftigend: ,
„Aber, Lalanel, K«S ist schließlich ein Ein»elfall, den!

wir wohl nicht verallgemeinerndürfen." !
Der Discount lehnte sich sn das zwecklas« Tischchensunk sah sein Gegenüker zweifelnd an. -
„Kapt'n, b» Fall mag besonders schreckenerregend'.'

sein: aber ähnlich« Jämmerlichkeiten kannte ich Ihnen h
allein aus meiner Franterfatznm, »in , a«r Dutzend auf- ks
tischen . . . Tink Ihnen kenn nicht auch Fälle »an Pflicht- tt
Verletzung bekannt, k« itzren Trunk einzig i« ker Sviel - L
leikenschaft ker Omriere unk nicht minder häufig ker durchK
schlechtes PrisZiei verführten MannschaftenHaben?" U

Langfvrtz kochte nach. Nr mußt« dem Okerst unbedingt ff
Bescheid Lun»nk s« erzählt« e«

„Das Tpiellaster scheint Hier inLonkvn auch schlimm^
»u wüten. Ich Habe gestern abend im „Nrmtz and Navy ",tt
wa mich Hark Southriffr einführte — ker Viscount
hvrchte keim Klange Kieses watzlbekannten NamenS auf -
geradem Aufsehen erregt, als ich es «bletznte, « ich am
Spiel zu tzeteiligen. Ich spiele nämlich grundsätzlich nicht.
Auch bei unserm Regiment Hat sich übrigens einmal ein
betrüblicher Fall infvlge der unseligen Spielleidenichaft
ereignet . . . Eine Aufkläcungspatrouille vvn fünf Mann
setzte sich in ein Gehölz unk fing dort, zwanzig Meter
vorm Feind, zu würfeln an. Sie wurde vvn den Deutschen
überrascht; ein Handgemenge entspann sich unk «ks wir
später an die Stelle kamen, fanden wir nur kie Leichen.
Der Würfelbecher lag neben ihnen." (Fortsetzung folgt.)



Zuschreibe, und der andere ist der, daß das deutsche Volk
sich nie einem Tewattslieden beugen wird. Mit der Be¬
tonung dieser Gedanken hat der Reichskanzler die klaffende
Lücke seiner Noirn an Wilson ausgesüllt. Und daß alle
Redner ihm das wiederholten, das muß auch unseren Fein¬
den zum Bewußtsein bringen, w«« ihnen, mag auch ihre
Siegrrhoffnung nach so unerschütterlich sein. b«vo»stcht was
wir um unserer Zukunft willen nicht Gewähren können.

Die „Bossiche Zeitung"  ssgti daß die Rede des
Reichskanzlers in ihrem wehltaeaden Gegensatz zu der
trockenen Diktion der letzten deutschen Note an Wilson
siand. De war das erstemal, daß »on amtlicher Seite
dos Wort „nationale Berteioigung" ausgesprochen wurde.
Prinz Moz ließ keinen Zweifel daran. daß dis deutsche
Regierung durchaus den Fell einer Abietznung de« drut-
Ichen Friedsnsoersuchensdurch oen Präsidenten Wilso» in
Betracht zieht. Wenn da« deutsche Volk sich wirklich oor
das bittere Muß «ine« Endkampfea gesellt setze« wird,
so können di« graßen Opfer, di« d«na »erlangt werden,
nur am siuer St mmu«L der BeG«isteru»< und Opserwillig-
keit gebnrchi werden, Sie der son 1914 sichtr.achstrhen wird, i

In der . Post " wird gesagt: Mit eindrucksvaäer
Aeberemftimmuug trat bei allen Pertsie«, die Gestern zu
Worte kamen, der feste Wille zu Tag«, keine Entehrung
des deutsche« Bold« Zu dulkre. Dis Feinde können
sinen ehrenvollen Frieden habe«, wenn sie usseee Ehre
nicht anlasten: sonst Geht der Kumpf weiter.

In der .Deutschen Tageszeitung"  wird
erklärt: Wie di» Dinge liegen, ist dis Berwtrklichung de«
Völkerbund» mit den dassir» für Dsutschlunds«lg,nden j
schweren Opfern die günstigste Lösung«. die zu Schöffen
steht. Dis eine MöGlichketi, j« WahrscheinlichkeitM die,
daß wir Zögen den Bemichtungewrllsn auch eine« Wilson
bis zum äußersten fechten müssen.

Der letzt? Redner der; gestrigen Tage«, so schr-ibi die
.Pos fische Zeitung ", der Konservative Graf West¬
arp hat mit unleugbarem Geschick seinen Hörem gezeigt,
wie man wirksam Opposition macht.

Fliegerangriffe . ,
Frankfurt 23. Äkt Wie der . Franks. Zeitung' aus s

Karlsruhe Gemeldet wird, »ersuchten gestern abend zwischen
9 und 10 Uhr mehrere feindlich« Flieger die offene Stadt s
Stadt Mannheim und Ludwig »h« sen  anzugreifen.
Unsere im Verein mit Scheinwerfern»orzügtich arbeitenden
Flugzeugs oerhi»derte« sie jedoch, m d*n Bereich der Stadt
einzudringen. Di« akgeworsear» Bomben fielen siimtiich
in der »äheren und weiter«« Umgebung nieder. N«r in
einem Falle wurde Geringer Sachschaden ««gerichtet.
Arber Personenschaden ist nicht» geweidet. Auch Kaiser »-
lautern  wurde heute «acht oo» mehrerens-i«dlichen
Fliegern «angegriffen. DI« adgswarsenen BsMksn «er«»-
sachten Sachschaden in der Stadt. Leider wurde auch ein
Mädchen getötet  und sine Frau verletzt.  Ferner
sielen bei Hint«rleide«heim einig« Bomben aus freies Ge¬
lände, ohne irgend welchen Schaden snjurichten.

Gefechte an des hvlländischen Grenze.
Nach einer Melkung au» Rosenda! war es bei dom

Durchzug der Deutschen Internierten »erboten , sich mit
ihnen zu unterhalten. DK deutsch« Mariaeinfanleri« kam
unbewaffaet über die Grenze, da« beweist, wt« gut der
Rückzug organisiert war. Sie im« «« in ANellunge» v»n
se 4 Mann und waren mit der Leraichtuag mllttärffcher
Bauten beauftragt. Der „Nieuws RotterdamscheC«ura»t"
meldet über di«Gefechte an derh»lli!»dische« Landesgrenzer
AugesAicklich finde« an der Grenz« von seelLndisch-Fian-
dem heftige Gefechte  stakt. Es stad aber keine großen
Heere in dies« Kämpfe»« wickelt, sonderne» ha«d«1t sich
nur um Nachhutgesechte in großem Maßstabe. Nt« Deut-
scheu haben sich d«i Erde hinter dem Abwasser-Kanal der
Leie fest,«setzt und decken hier den Rückzug der 8000 Li,
10000 Mann, die sich bei Eecloou d Geest nicht an di«
niederläadisch» Grenze hatte« dräagen lassen wollen. De»
Bormarsch der Alliierten vollßieht sich sehr vorsichtig, wahr-
schemlich deshalb, weil die deutschen bei ihrem Rückzug
fest entschlossen find, Angriffe zurückzuschlagen. Bor allem
decken Marinesoldaten den Rückzug. Die Stimmung der
Deutschen ist bewundern »- ,würdig.  Sie find durch¬
aus entschlossen, zu Kümpfen bis zum Munitionsmangel,
der dem Kampfe ein Ende macht. Im allgemeinen kann
man sagen, daß der Rückzug in größter Ordnung vor sichgeht. Me jetzt wurden in Holland nur etwa 60 Mann
interniert, die beinahe allen« arinetruppenteilen angehören,
die bk her an der Küste gewesen find.

Englische Meinnnge» znr deutsche» Antwort.
Amsterdam. 23. Okt. WTB. «Central News"

melde» au« Laudon: Ma« ist im britischen Auswärtigen
Amt der Ansicht, daß, ba die deutsche Antwort an den
Präsidenten Wtlssn gegangen ist. der Präsident sich in
erster Linie damit zu beschäftigen und darüber zu entschei¬
den haben werde, «b sie an die assoziierten Regierungen
weitergeschickt werden solle. Bis dies«« Stadium erreicht
werde, lei es unerwünscht, irgend eine amtliche Erklärungabzugeben.

Sofort nach Eintreffen des Textes der deutschen Ant¬
wort in London hielt da» Krtegskabinett  eine
außerordentliche Sitzung  ab . Man betrschtel dis
Antwort als eine Angelegenheit, die für den Augenblick
technisch nur die Bereinigten Staaten angeht. . Central

News" zufolge wird sie als unbefriedigend  betrach¬
tet, und es besteht wenig Zweifel, daß sie mit Bestimmt¬
heit zmückgerblesen werden wird.

Die deutsche» Torpedojäger von der flandrischen
Küste.

Haag, 22. Okt. Im Unterhaur teilte Mae Namara
mit, di« britische Admiralität glaubt, daß die deutschen Tor¬
pedojäger, die ia Ostende und Zeebrüzge stationiert wäre»,
nach deutsche« Häsen entkommen  find. Die genaue Zahl
der Schiffe ist unbekannt. Man hat alles Mögliche getan,
sie abzufchneiden, aber die Reis« der deutschen Boote konnte
im Dunkeln stattfinden. Möglicherweise konnten sie hol¬
ländische Terrtwrialgewäfser kenütze«. Houston stellte dis
Frage, ob die Ndmirsliräi Nachricht« batten hätte, daß
die deutschen Torpedojägsr über dis Schelde nach Ant¬
werpen entkommen seien. Mac Namara verneinte.

Freilassung Liebknechts.
Berlin, 23. Okt. Um dis Freilassung de« Herrn

Liebknecht hat sich, wir der , Borwärt»" heute nicht ohne
Selbstgefälligkeit mitteilt, oomehmlich der Herr Staats¬
sekretär Schetdemann verdient gemacht. Im übrigen soll
nach derselben Quelle Herr Liebknecht dnrch dis 2jätzrige
Zuchthauahaft erfreulicherweise keine« schweren Schaden
erlitten haben. _

Die Entschädigungen.
Retlerdlnn, 22. Okt. Wie der Londoner Gewährs¬

mann der „Bost. Zrß." meldet, sind zwischen den Entents-
regierungsn und Washington Verhandlungen über di«Fest¬
setzung der Entschädigungi« Gange, die Deutschland für
die in Frankreich und Belgien«»gerichteten Materialschä¬
den und Entschädigungen an die Bauern für den Ausfall
der Ernte der letzten4 Jahre und der kommenden Ernte-
jahre leiste» soll. Die für die Wiederherstellung der Bestell-
barkeit.der Aecker erforderliche Zeit soll als Grnndlage
festgesetzt werden. England schlägt vor, bi« zur Entrichtung
dieser Riesensnmmen Deutschland» Handelsflotte an Frank¬
reich uad Belgien zu verpfänden.

Die Aufnahme in Frankseich.
Köln, 23. dki . Nach der Köln. Ztg. meldet der

schweizerische Preßkeiegraph au» Paris i Sofort nach Be-
kanntwerden der deutschen Antnwrt hatte Clemenceau
mit dem Minister de« Auswärtige», Pichon , und dem
amerikanischen Gesandten  eine lange Unter¬
redung. In Kreisen, die dem Ministerpräsidenten naht¬
steh««, ist man der Auffassung, daß der Zeitpunkt nahe-
gerückt sei, wo sich Frankreich direkt mit der Frage de«
Waffenstillstand« zu beschäftigen Habs. Immerhin find
Echo de Pari«. Matin, Petit I »urn«l und die meisten

s Blätter dieser Richtung mit Deutschland« Antwortni chst zu¬
frieden. Gi« beanstanden keil« die deutsch« Wendung
.Wilson mzö« Gelegenheit zur Regelung dsr Räumung
schaffen", teil» den Vorschlag neutral,r K»mmisßo»cn,
teils die Ausführungen über di« Berssffungssrage. Die
deutsche Antwort sei auch jetzt noch voll von verkappten
Bedingungen. Trotz nllem kan» man nicht sagen, daß
dies« Blätter a8es in allem die Fortsetzung der Friedens«
arb-it ablehnrn. Bedeutend«nehr Entgegenkommen zecht
die Humanite, die die Voraussetzungen zum Waffenstill¬
stand jetzt annähernd erfüllt glaubt. In ähnlichem Sinn
schreiben sozialistische Blätter aller Färbungen.

Do««i dnrch die Engländer in Brand geschossen.
Köln, 23. Oktober. Die „Köln. Zig." meldet aus

Amsterdam: Eti: Bericht de» „Neuen Rott. Cour." über
die Unterbringnng von Flüchtlingen aus Nordjrankrrich
oerzeichnet die Aussagen  von Leuten aus Douak und
Umgebung, wonach Douai durch die britische Ar¬
tillerie in Brand geschossen  worden ist. Niese
Feststellung ist gerade deshalb son Wert, weil Reuter und
Haoa« Lügen verbreitet hatten, die Deutschen schössen Douai
und andere Ortschaften Nordfrankreichs zusammen. Noch
gestern wiederholte ein Reuterbeücht die Lüge über Douai.

Aus Stadt U»d Bezirk.
Nagold, 24. Oktober IS18

Die zweite Dtenstprüfnng für das höhere Lehr¬
amt altsprachlicher Richtung habenu. a. erstanden: Gotl-
hold Schanz aus Tültlingen O8. Nagold, Alfons
Weibel  aus Mesenstetten OA. Horb.

Eine sachverständige Ansicht über die Grippa.
Gegen die jetzt allenihaibrn«ustretenöe Grippe bringen die
Blätter täglich eins Unmenge»sn Vorbeugungs- und Heil¬
mitteln. Demgegenüber dürfte wohl der Berliner Geh.
Medizinalst Prsfeffor His das Richtige getroffen haben,
wenn er im „Tag" u. a. schreibt: Gerne würde ich an¬
führen, wie es der Wissenschaft gelungen sei, eine« un-
tküglichen Schutz gegen die tückische Krankheit zu finden.
Leider kann ich diese Hoffnung nicht erfüllen. Alle«, was
geschehen kann, hat nur beschränkten Wert. Den Umgang
mit Kranken meiden, sich von Menschengedränge fernhallen,
sich nicht anhusten kaffen: das sink Forderungen, die leich¬
ter auszuflellen als zu befolgen find, die ober dem. der sie
befolgen kann, anempfohlen sein sollen. Regelmäßige Be¬
handlung de» Mundes mit desinfizierenden Mitteln, Ment¬
hol. Wasserstoffsuperoxyd. Formaldeh,d u. mag oieleicht
einigen Schutz gewähren, den man ober nicht zu hoch ein¬
schätzen soll; hält doch ihre Wirkung allzu kurz an und
gehen die staubfreien Krime mir der Atemlust tiefer, als

Gurgeln und Inhalieren reichen. Wie es schrint, sind dka
entdeckten„Seren" gar nicht gegen die eigentlichen Erreger,
sondern gegen die Veglettinfsktionen gerichet. Müssen wir
uns aber bezüglich der Schutzmaßnahmen leider noch be¬
scheiden, so muß andererseits gesagt werden, daß die Beim-
ruhigung in der Bevölkerung stellenweise über das nötige
Maß weit hinausgehl. So bedauerlich schwere Schädi¬
gungen und so schmerzlich die Todesfälle sind, so darf doch
gesagt werden, daß sie zum Glück nur einen sehr kleinen
Teil der Kranken treffen; die große Mehrzahl genest nach
wenigen Tagen ohne dauernden Schaden. Den Kranken
freilich sei ans Herz gelegt, sich auszukurieren und nicht
vor völliger Genesung zur Arbeit zurückzukehren. Die
Gripp« neigt zu Rückfällen und zu tan« dauernder Schwäche,
fall« sie nicht zu Ende behandelt wird. Wahrscheinlich wird
die Epidemie ihren Höhepunkt bald überschritten haben.
Alle bisherigen Grippen begannen mild, steigerten im Lauf
einiger Wochen ihre Gefährlichkeit, um sie »ach einigen
Wichen ebenso unerklärlich zu »«klieren. Vorsicht und
Zuversicht, da» ist es, was der Arzt sagen kann. Wer
die Krankheit am meisten fürchtet, bekommt sie am ehesten.

Gchnlschlrch wegen Grippe . Di- Grippe nimmt
nun immer mehr überhand. Inf»tge zahlreicher Erkrankungen
von Lehrern und Schülern erleidet der Unterricht große
Störung. I » Ulm hatte eine Klaffe der Realschule dir
ganze Woche keinen Unterricht lind in der Oderrealschule
mußte eine Klaffe geschloffen» erden. — Durch oberamt¬
liche Verfügung mußte die Oderrralschule und Mädchen-
realschule in Reutlingen aus unbestimmte Zeit den Schul¬
detrieb einstellen, nachdem die Krankheitsziffer auf über
40*/o gestiegen war. Bon der dortigen Oberrealschuke hat
sich eine Anzahl der Schüler aushllssweise der Post zur
Verfügung gestellt.

Einstellung des Verkehrs nach Bulgarien
und der Türkei . Infolge der Einstellung de« Paket-
orrkehrr nach Bulgarira und der Türkei werden die bei
den Grenz-Ausgangs-Postämtem lagernden Pakete nach
diesen Ländern ohne Ansrtzuag van Rücksendungrgebühren
«ach dem Aufgabeort zurückgelrilet. Den Absendern
solcher Pakete wird auf Antrag die Freigekühr in »oller
Höhe rrstattat. _

r Altensteig . Dar Knecht das MHKelfabrikrmten
Wackenhut. Hernraan Sailer kam unter sein Fuhrwerk
und wurde, an K»pf und Füßen schwer verletz-, ins
Krankend««» gebracht.

d Edhanseu . Christian Hel der,  Glaser hier, ist,
wie seinen Angehörigen milgeteilt wurde nicht vermißt,
sondern im Kamps sü, sein Vaterland gefallen. Durch
diesen Helbeutsd verliert seine Familie mit dem allseitige
Anteilnahme hervorrufeaden Todesfall den treusorgenden
Gatten unk Bater, dem man gern ei« guten Andenken be¬
wahren wirk. Seiner Frau mit ihren tz kleinen Kindern
wird gewiß niemand die innigste Anteilnahme versagen. —
Die Kelsen Wahrmänner. Christin» Schroth  und Jakob
Schill stak als »envißt gemeldet worden. Hoffen wir,
daß daran fahr u« ihr Schicksal sich ängstigenden Familien
nicht allzu lange in ffuälender Ungewißheit bleiben.

A«V dem Wikriste« WSrttemderK.
Calw . Dre Trippe  tritt gegenwärtig unter der

Schuljugendi-, starkem Trade auf. An der Volks- und
Mittelschule stad aa ker Krankheit et» a 200 Kinder er¬
krankt. Um der wetteren Verbreitung durch Ansteckung
Einhalt zu tun, wnrde gestern die Schließung der Schulen
zunächst aus 1 Woche angeordnet.

r Tübingen . Bel Bebe.chausen im sagen. Hkrsch-
arten wnrde, wie die Süddeutsch, Zeitung berichtet, am
' mstag eine Frau und ihr au» dem Felde auf Urlaub

bei ihr wellender Sohn keim Buchelnsammelnv»n einem
brünstigen Hirsch angefallen und beide derart zugrrichtrt,
daß ihre f»sortige Verbringung in dt« Klinik nach Tübingen
nötig war. Dem Soldaten hat da« rasende Tier mit seinem
Geweih Löcher in verschiedene Körperteile eingerifle», die
ihm jetzt groß« Schmerzen»erursachen. Er schwebt in
Lebensgefahr. Sein« dabei stehend» Mutter hatte so viel
Geistesgegenwart, sich dem Hirsch an den Hals zu hängen,
um ihn von weiteren Angriffen gegen ihren Sohn akzu-
halten: über auch sie wurde dabei nicht unerheblich verletzt.
Auf die Hilferufe der Beiden kamen nach einiger Zell
weitere Buchelnsammler dazu, die den Hirsch durch Be¬
werfen von Steinen von seinen wilden Angriffen«bbrachten.

r Frrndenstadt . Infolge der auf« neue auftreten¬
den Gttppe mußten die hiesigen Schulen, Volks-, Real-
und Lateinschule geschloffen werden.

r Sigmaringe «. Nunmehr hat sich die Grippe auch
hier rgsch so ausgebreitet, daß die Schulen bl« auf Weitere«
geschloffen wurden. Bösartig scheint die Krankheit bl«
jetzt noch nicht«ufzutreten.

r Manlbronn . Auch unter den Zöglingen de»
Seminar« ist die Grippe ausgebrochen, weshalb die An¬
stalt geschloffen werden mußte. Die gesunden Schüler
wurden vorerst aus 10 Tage in ihre Heimat entlasten.

Leqta N«chrichte«.
«SaMi« , SLÜ.

Der Reichskanzler erkrankt.
Berlin , 83. Okt. WTB. Drahtb. Der Reichs¬

kanzler ist an einer leichten Grippe erkrankt.
Berdvppelnng der Soldatenlöhnnng.

Berlin , 23. Okk. WTB. Drahtb. Wte dse Bläl e,
melden, hat dir konjersaiioe Reichslagsfraktton sclgendcn



Antrag eingemacht: ») Dafür zu wirken, daß die Löhnung
für Mannschaften und Unteroffiziere vom 1. OKI. 19!8 ab
mindestens vrrdoppeli und eine angemessen«Ausbesserung der
Gehälter für Ojfiziere möglichst bald durchgesührt wird;
k») die gleiche Beköstigung von Offizieren und Mannschaf¬
ten durchzusühren.

Belgische Flüchtlinge in Holland.
Amsterdam», 23 Okt. WTB. Drahtk. Sen Blät-

lern zusoige sind beute wieder ewige Tausend Flüchtlinge
über die belgisch« Grenze gekommen.

Die deutsche Note «nd Amerika.
Washington, 24 Oktober WTV. Brüter. Drahtb.

Ein amtlicherK»mm«nt»r zur deutschen Note ist bisher
nicht erschienen. Sie nichtamtlichen Kommentare sind ein¬
mütig der Auficht, daß der Fried»» nicht «nmitteldar
keoorstehe, daß ein Waffenstillstand nicht eher gewährt
werde, als bis Me Macht de« deutschen Militarismus
endgültig zechtet ist.

Washington, 29. Okt. Drahtb. Reuter. Di»deutsche
Antwort»ote wurde Manta, mittag hier verösstutiicht. Wie
der . Herold" schreibt, ist di» Auffassung in O«ss»n1ltchkeit
und Press« darüber, »1»Ut. Man nimmt an. daß Wtlson
sich vor der Beautwortung mit den AMiertrn in» Einser-
nehmen setzen werde. _ ^

Die Kriegslage am Adend de- 2L. Okt.
Bertim, 23 Okt. WTD Dratzw. Mmittch«eie» ,

Tnlkämpse in Fla»»»rn. Beiderseits von Solemne-
«nd Le Catea« haben wir einen ervente« Dnrch-
drnch- versuch der Engländer vereitelt. Die heftige«
Kämpf« fanden in de; Lint, St . Martin—N, »vtlle—Käufer
—Cotillen ihren Abschluß. Auf dem nördliche» Sen «vstr,
bei Bouzierm und » estlich Gamboei» sind Borstöße der

Hmie im die Amit.
Bei den gewaltigm Kämpfen im Weste» haben die

Hunde durch stärkst« Trommelfeuer die Meldungen aus
vorderster Linie in di« rückwärtige, Stellungen gibracht.
Hunderten uuserrr Soldaten ist da«Lebe« erhalten,weil Hunde
ihnen den Meldegang ab»ahm«n. Militärisch wichtige Meldun¬
gen sind durch Hunde rechtzeitig an die richtig«Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehund« überall bekannt
. ist, gibt es noch immer Besitzer krirgadrauchbarer Hunde,
welche sich nicht entschließen können, ihr Tier dem Bater-
lande zu leihen!

Es eignet sich Schäferhund. Dabermann, Airedale-
Terrier. Rat1w«i!er, Jagdhunde, keonberger, Neufundländer,
Bernhardiner, Dagge« und Kreuzungen aas diesen Rasse ,
die schnell, gesund, mindestensl Jahr alt und voa über
50 cm Schutterhöhe sind. Die Hu»d« werde« oo» Fach-
dreffeureui» H»nd«sch„len abgerichtet und im Erlebensfälle
nach dem Kriege a« Ihre Besitzer zurückgazeban. Sie
erhallen dir denkbar sorgsamste Pflege. Sir müssen kosten¬
los zur Verfügung gestellt werden. Di, Abholung erfolgt
durch Ordonnanzen/

Also Besitzer: S»rr Hauke la kr« lirast krs Dairrlaakr«!
Die Anmeldungen für Kriegs-Hund«und Meldrhuid-

schuien an Inspektion derNachrich«e»truppen. Aertt « Kaken¬
see, Kursürfleadomm 152. Abteilung Kri«gah«Ude, richte«.

OOOOOO O OOOOOO
Der große Krieg

in Einzeldarstellungen
HeraUsgegeken irn Aufträge

des Herrerakstcrbs des JetdHeeres
, je 1.L0 «nd IS»
Vorerst ist dir Ausgabe nachfolgender, in sich abge-

schlossen» und in zwangloser Folge erscheinender Hrste
vorgesehen:
Heft i : Lüttich—Namur.

.. 2 : Schlacht in Lothringen.
„ 3: Schlacht bet Longwy.
. 4: Schlacht bei Sedan.
. 5: Schlacht bei Moos.
, 6: Schlacht bei St . Quentin.
„ 7: Schlacht am Ourcr

8 : Antwerpen—Maubeuoe.
^ 9: Die Tätigkeit der Kavallerie in Belgien und Nordfrank»

reich wählend der tzerbstmonatr 1914.
, 10: Schlacht an der Psrr (Oktober-November 1914
. 11: Kämpfe in der Champagne(Winter 1914—Herbst 1916).
. 12: Kämpfe tm Artois u. tn Flandern(Mai 1915—Herbst 1915).
. 13: Bogesen Kämpfe.
„ 14: Gefechte an der Aisne (Soissons, Bailly, Craonne, Bille aus

Bois).
. 15: Brrdun.
. 16: Somme.
. 17: Tannenbcrg und Schlacht an den Masurischen Seen.
. 18: Kämpfe in Polen September und Oktober 1914.
. 19: Schlacht bet Lodz(» urchbruch bei Brzefiny).
. 20: Die Wtnterschlacht in Masurrn.

Zu beziehen durch die
« . W . Znifer 'sche Buchhandlung. Nagold.

^ >OQ </ >O </ >O 000000

Franzostn, aus den Maasufern sehr heftige Angriffe der
Amerikaner aesckeitert.

Mutmatzl. Wetter am Freitag and GamStag.
Zwar noch morgens neblig, aber später aufheiternd und mild.

Mir die Schriftletnmg verantwortlichPaul Sage , Nagold.
Druck». Ve rlag der  S . W. Zaiser'scheil Buchdru cker«! («arl Zals er) Nagold.

» « tlicher.
Süßstoff.

Es werden nächster Tags vom Kommunaloerband
Süßstoffm«rken verteilt. Je ein« Marke berechtigt zum
T«,ug eine, Brieschens Süßstoff(1̂ Gr«mm). — Der
Süßstoff ist in den Ap»th«ken des Bezirks erhältlich.

Nagold, dm 22. Oktober 1918. K. Oberami.
Rez.-Rat Kommerell.

Verfügung der Flcischversorgnugsstellefür
Württemderg und Hohenzollern über Wild.

Dir Versüßung der Fl«ischversorgu«ßrstelle für Würt¬
temberg«nd Hoh«,z,ll »rn über Wild vom 12 Sepi. 1917
(Kri«g»beil«>e XII zum Min.-AmtsklattS . 221), 22. Juli
1918 (Staattrsuz Nr. 171) wird auf Gru«K de» § 3 d«
B««d« r»i«»er»rdn«, - über die Re,,lung der Wildpreis«
o»m 24. August 1916 (Reichs-Drsttzbl. S . 959) wie folgt
abgeärdert:

I. § 13 erhält fokßende Fassung:
1. Es wrrden solße«de Höchstpreise srfigrsetzt

I. Für Ken Berka«? durch den Jäger:
bei Rehwild (mit Decke) sür 0 5 kss . . 1.50
bei Rat» «. Damwild(mit Decke) für 0,5 lex . 130
kri Wildschweinen(mit Schwort») für 0,5 kg . 1.20
bei Hast« (mit va !>«»au»ße»»rst») für 0,5 lcx . 1.20

II. Für d»n B«rk««f «n d»* Verbraucher:

, -Keziicll.
^1l6in8teli6 »(le öeunltenHeilwv snostt dis 1.

ikprll oäer krüder Ksränmixe

Z- oäer^ immsrigel-gllllMtinuog.
^vKedot « nnler L. 200 an die Lxpediti «»äs » 6e8eU86dnkt6r8.

Mittleres oder kleines

möglichst Vahrmähe bezw . Anschluß mit
etwas Landwirtschaft gegen Barzahlung

zu kaufen gesucht.
Nnzrkot« mit Bsschrotku«; u«d Preis u,t »r I '. L.

222 an die Musgodestrlle der Zeitung. '

/ ^ » s Süniiei'
MÄIlsüe «. I-esimittel «8» .

K. ll . rsker'eebe kuvbbsiullimll, üsgolü.

heirais

2 Feldgraue. 22 Jahre
alt, scwle ein Kdegs-I .-V.,
suchen mit anständlsen Fräu»
lein von der Umgebung be¬
kannt zu werden, wegen
Mauzelan Damengesellscheft.

Angebote sind zu richten
«n die Geschästssteile de«
Blai es.

Logis
<womü- lich S Zimmer
nebst Küche) für 2 Per-
so»en in Nagold

sofort gesucht.
Zu erfragen bet der Ge¬

schäftsstelle.
Odertalhetm.

lliileM
zu haben bei

K. V. Lsitzer, üisgolä.
_ » » »»» » » »»»»»»»»»» , ,

Bei Rehwild:
beim Verkauf in ganzen Stücken(mit Decke)

für 0.5 kx
für Rücken und Keule (Ziemeru Schlegel)

für 0,5
für Blatt und Bug für 05 kx . . . .
für Kochfleisch(Ragout) für O.tz kg . .

Bei Not - «nd Damwild:
beim Verkauf in ganzen Stücken(mit Decke)

jür 0,5 Ic§
für Rücken und Keule(Ziemeru. Schlegel)

für 0.5 Irx
für Blatt oder Bug f^r 0.5 Kx . . . .
für Kochfleisch für 0.5 kx.

Bei Wildschweine« :
für Rücken und Keule(Ziemeru. Schlegel)

für 0.5 lex
für Blatt oder Bug für 0,5 kx . . . .
für Kochfleisch für 0.5 Icx.

Bei Hase« :
beim Berdasf in ganzen Stücken(unauege-

worfen mit oder «h«e Balg) für 0,5 kx
für Rücke« (Zt»mer) u. Echlrzel für 0,5 kx
für Kochfleisch für 0,5 . .
z«m Kochfleischg»hör»n Dorderkärrse(Büge). Hais.

Kopf, Lu«ze, Leb»; und Herz.
2. Ist »ine« Jäger ein« Berieilungsstelle übertragen

(8 5 Abs. 2), so st»h«n ihm b«im Berkeuf an Ber»
brauch«» di« «nie» II «us,«führten Höchstpreise zu.

II. Diese Birfügung tritt s»sort in Kraft.
Stuttgart, den 9. Okt»b»r 1918. Schall.

1.VL

. 3-. 2-
, - 80

1.40

2.50
1.80
..SO

2.50
1.90
1.—

1.40
2.60
-.80

Obkrsekvvanüorf, 23. Okt. 1918.

Ocmksagung.
kür die vielen Leveiss der l̂iedsr 1 «il-

NLliine, dis icd beim Hinsedeiden rneine8 lieben
Nnnnes

"""' >üclmlri er
Haliptltzkror

ÄI eiiLdren durste , insde80ndere tür dns ehrenvolle
W delelte 2»r letzten kulregtätte und tür die nrn
S 6 rnl»e xeLprocdenen tröstlichen IVorte 8sxt
^ innixen Dank
Ws die tieOrnuernde Lnttin:

lleleiie 8elmirler, zeb. Kebrillg.

Rotfelden , 24. OKI. 1918

Ein Paar schwere, erst-
klasflze

ÄMi,
sür schweres Fuhrwerk pas-
sind, Hab- mit jeder Garan¬
tie zu verkaufen
3. Drilling, GM.

Lodes-Anzeige.
Tiesbetrübt machen wir Verwandten, Freunden

und Bekannten die schmerzliche Mitteilung, daß
unser guter, trrubesorgtrr Gatte und Vater

Wikl RttlMrI
im Altrr von 50 Jahren nach langem schwertm8
Leiden sanft in dem Herrn enischlafcn ist. M

In tiefem Schmerz W
di« Gattin:

Anna Maria Rentschler geb. Dürr
mit ihren Aindern.

Beerdigung  F :ri1ag rachmitlag2 Uhr.

GevehMMMeiNe
zum Weinbaus

find vorrätig bei
G . W. Zaiser , Nagold.
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